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Slamingo am Rilä

frcmïreid) eintrafen, erft um ben 20. StRai

herum Dunefien oerlaffen fjabett. Dem»
nach rnub man in ©rtoägung 3ielRn, bafe

bie am Dhunerfee gefehenen aus ber ©e=

genb bes Schwaben ober Rafpifdfen
Steeres 311 uns oerfchlagen rourbeti. Hm
©genannte „3rrgäfte" hanbelte es fid)
allenfalls.

Stan xoeife oon einigen Sailen bes

©rfdjeinens bes Slamingo in unferem
fianbe. Haturgemäb fanb fid) ber an
bas Slaffer, ben Sumpf gebunbene So»
gel in erfter Rinie in entfprecbenben ©e»

bieten, toie 311m Seifpiel im ©roben
Sioos, am Heuenburgerfoe ein.

3m Stufeum oon 3ürid) fittb 3toei

Slamingo oorbanben, bie im 3al)re 1864
be3io. 1869 in ber Habe oon Sern er*
beutet rourben.

Der im Sllter fdjun rofenrote
Sögel (bie 3ungen finb roeniger leb»

baft gefärbt) bilbet eine 3ierbe bor
£agunenlanbfd)aft. Hber feine Gd)ön»
beit, feine eigenartige ©eftalt tragen ba»

311 bei, bafj er beinahe in einem jeben
gröberen Dierparï gehalten toirb. So
ïann man im 3ooIogifd)en ©arten 3» _Safel aud) ein Drüppleiit Slaiaingo it Stub« befdjaucn

unb Setradftungen barüber aufteilen, toie bie Hatur ihre

©efeböpfe für ihre befonbere Rebenstoeife aus3uriiften oerftebt.
Slbert £eb-

3roei Ocbi^te oon $)omta

Sdjergo.

Stir ift fo leidjt toie Sonnenfdiimmern,
SSie eines Sädfteins nedifd) Sümmern,
SSie eines Slattes S3irbeltan3,

SSie eines Rinberauges ©lan3-

Htit tüdifd) beiferm, roilbem Sturren,

Stit giftig fdfeelem fçfunbeïnurren

Ser3og fid) hinter Gtadjelheclen
Des Driibfinns böfes 3ähnebleden.

9lad)tiO(ntbel.

SSenn bes Gilbcmtonbes matte Strahlen
Surd)tgefpenfter an bie Slänbe malen,
Stub id) ohne 3i«l unb Sinn
Still burd) näcbt'ge ©änge gleiten bin.

Reines Sbgrunbs Dunïel fann mid) fdjrcden,
Reine fjurdjt bie Seele mir ertoedett.

Rönnt' id) bod) fo fdjlafenb immer fdjreiten,
Reine Sanguis toürbe mief) begleiten.

:, =«- ——

5ïuô ber polttifdjen 3Bocl)e.
Die 2Birtfd)afts!onferen3 in ©enf.

Sott ben ©enfer Ronferen3en ïann man leiber fagen:
ber Einfang ift bli'ibenbe Hoffnung, bas ©nbe immer bittere
©nttäufd>ung. ©nttäufdiung für alle, bie fid) bie Sefriebuttg
ber SSelt artbers oorftellen, als roie fie oor fid) gebt
roenn bie ©nttoidlung ber Dinge überhaupt in biefer Sich»
tung fdjreitet, ums leiber nidft fo ïlar 311 erïeniten ift- Der
3bealift unb Optimift ïann nid)t begreifen, bah bie all»
feitig erïannten Hottoenbigïeiten nicht gleich auch in Dat
umgefebt roerben. 2Bie ift es beifpielsroeife mit ber Hb»

rüftung beftellt? Die ©rïenntnis, bab bas SBettrüften 31t

neuen Rriegen führt unb bab ber Rrieg für alle betroffeneu
Hölter ein fd)led)tes ©efd)äft bebeutet, ift bod) itadjgerabe
3um ©emeinplab geworben. Hnb bod) rüften alle Hölter um
bie äBette brauf los. 3eber Staat fudjt ben anbern eiit3U»

holen unb 3U überflügeln, ©in tatfräftiger unb tatbereiter
Sülle 311m Hbriiften ift bei feinem ber Söller, auf bie es

anïoinmt, 311 erïenneit. fflSarum bas fo ift, ïann hier nicht
unterfucht roerben. SSir fonftatieren blob bie Datfadje.

2Birb es bei ber heute tagenben HHrtfdmftsïonferens
anbers fein? Sterben bie fdjönen Hebert Srüd)te tragen?
Sterben mir als Hefultat eine ©rleid)terung ber gebrüdten,
eingeengten, überall mit Hemmungen unb ©ntwidlungs»
fd)ranîen belafteten Sürtfdjaft erleben? Die 3toeifeI, bab
bem fo fein toirb, ftellen fid) aus bot ©rfahrungen ber lebten
3ahre heraus ungefudjt ein.

Die groben ©röffmmgsreben finb oerraufdjt. Die re»
präfentatioften Solïswirtfdjafter unb 8rinan3männer aller
Ränber haben ihre Steinungen über 3tel unb Stege bar»
gelegt. Die Heben erwedten ben Ginbrud, bab all ben Herren
flar ift, too bie SScItwirtfdjaft ber Schul) brüdt. Sie betonen
alle ben Stiberfinn ber nationaliftifchen Sbfapfelung burd)
3oIlfd)raitïen, bie bie Srobuïtion oerteuert unb bie Hölter
oerarnten labt. Sie pläbieren alle für Hationalifierung unb
internationale 3ufarnmcnarbeit, alfo für Serbilligung ber

Srobuftion. Dies in ber richtigen ©rïenntnis ber Datfache,
bab i« ungehemmter unb rationeller bie Sôlïer arbeiten
ïonnen, um fo mehr unb mit um fo gröberer greube fie
arbeiten, um fo mehr fie uerbienen, um fo ïauffraftiger
fie werben, um fo mehr fie tpieber anbern 311 oerbienett
geben, um fo mehr neues Rapital fid) bilbett ïaitn, um fo
tiefer ber 3ms biefer Rapitalieit finît, um fo mehr fallenber
3ins toieber bie Srobuïtion anfeuert. Doch halt! ©erabe
hier ftobett toir auf ben Sunft ber logifcheit Rette, bie ben
Herren ber ©ettfer Ronferen3 toie eine Starnungstafel: „Hd)=
tung, ©efahr!" oor Sugen fteht Huf ber Südfette ber
Dafel fteht — nur bem Stiffenben erïennbar — gefchrieben:
„Stabile Stährung, befferes ©elb!"^

©s gereicht uns 3ur groben ©enugtuung feftftellen 311

ïonnen, bab ber fd)toei3erifd)e Hebner, Sanfpräfibent fi. Du»
bois, als einiger ben Slut hatte, auf bett Sunït I)in3utocifen,
too eigentlid) bie Rottferen3 ben Jeebel anfetjeit follte, eben
auf bem Sunït, an bem bie Siarnungstafel fteht. ôcrr
Dubois fprad) fein Sebauern barüber aus, bab bie ÎB ä h »
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srankreich eintrafen, erst um den 29. Mai
herum Tunesien verlassen haben. Dem-
nach muh man in Erwägung ziehen, daß
die am Thunersee gesehenen aus der Ge-
gend des Schwarzen oder Kaspischen
Meeres zu uns verschlagen wurden. Um
sogenannte „Jrrgäste" handelte es sich

allenfalls.
Man weiß von einigen Fällen des

Erscheinens des Flamingo in unserem
Lande. Naturgemäß fand sich der an
das Wasser, den Sumpf gebundene Vo-
gel in erster Linie in entsprechenden Ge-
bieten, wie zum Beispiel im Großen
Moos, am Neuenburgersee ein.

Jni Museum von Zürich sind zwei
Flamingo vorhanden, die im Jahre 1364
bezw. 1869 in der Nähe von Bern er-
beutet wurden.

Der im Alter schon rosenrote
Vogel (die Jungen sind weniger leb-
haft gefärbt) bildet eine Zierde der
Lagunenlandschast. Aber seine Schön-
heit, seine eigenartige Gestalt tragen da-
zu bei, daß er beinahe in einem jeden
größeren Tierpark gehalten wird. So
kann man im Zoologischen Garten zu
Basel auch ein Trüpplein Flamingo mit Muße beschauen

und Betrachtungen darüber anstellen, wie die Natur ihre

Geschöpfe für ihre besondere Lebensweise auszurüsten versteht.

Albert Heß.

Zwei Gedichte von Hanna Heß.

Scherzo.

Mir ist so leicht wie Sonnenschimmern,
Wie eines Bächleins neckisch Flimmern,
Wie eines Blattes Wirbeltanz,

Wie eines Kinderauges Glanz.

Mit tückisch heiserm, wildem Murren,

Mit giftig scheelem Hundeknurren

Verzog sich hinter Stachelhecken

Des Trübsinns böses Zähneblecken.

Nachtwandel.

Wenn des Silbermondes matte Strahlen
Furchtgespenster an die Wände malen,
Muß ich ohne Ziel und Sinn
Still durch nächt'ge Gänge gleiten hin.

Keines Abgrunds Dunkel kann mich schrecken,

Keine Furcht die Seele mir erwecken.

Könnt' ich doch so schlafend immer schreiten,

Keine Bangnis würde mich begleiten.
»>» — »»»

Aus der politischen Woche.
Die Wirtschaftskonferenz in Genf.

Von den Genfer Konferenzen kann man leider sagen:
der Anfang ist blühende Hoffnung, das Ende immer bittere
Enttäuschung. Enttäuschung für alle, die sich die Befriedung
der Welt anders vorstellen, als wie sie vor sich geht —
wenn die Entwicklung der Dinge überhaupt in dieser Nich-
tung schreitet, was leider nicht so klar zu erkennen ist- Der
Idealist und Optimist kann nicht begreifen, daß die all-
seitig erkannten Notwendigkeiten nicht gleich auch in Tat
umgesetzt werden. Wie ist es beispielsweise mit der Ab-

rüstung bestellt? Die Erkenntnis, daß das Wettrüsten zu
neuen Kriegen führt und daß der Krieg für alle betroffenen
Völker ein schlechtes Geschäft bedeutet, ist doch nachgerade
zum Gemeinplatz geworden. Und doch rüsten alle Völker um
die Wette draus los. Jeder Staat sucht den andern einzu-
holen und zu überflügeln. Ein tatkräftiger und tatbereiter
Wille zum Abrüsten ist bei keinem der Völker, auf die es
ankommt, zu erkennen. Warum das so ist, kann hier nicht
untersucht werden. Wir konstatieren bloß die Tatsache.

Wird es bei der heute tagenden Wirtschaftskonferenz
anders sein? Werden die schönen Reden Früchte tragen?
Werden wir als Resultat eine Erleichterung der gedrückten,
eingeengten, überall mit Hemmungen und Entwicklungs-
schranken belasteten Wirtschaft erleben? Die Zweifel, daß
dem so sein wird, stellen sich aus den Erfahrungen der letzten
Jahre heraus ungesucht ein.

Die großen Eröffnungsreden sind verrauscht. Die re-
präsentativsten Volkswirtschafter und Finanzmänner aller
Länder haben ihre Meinungen über Ziel und Wege dar-
gelegt. Die Reden erweckten den Eindruck, daß all den Herren
klar ist, wo die Weltwirtschaft der Schuh drückt. Sie betonen
alle den Widersinn der nationalistischen Abkapselung durch
Zollschranken, die die Produktion verteuert und die Völker
verarmen läßt. Sie plädieren alle für Rationalisierung und
internationale Zusammenarbeit, also für Verbilligung der

Produktion. Dies in der richtigen Erkenntnis der Tatsache,

daß je ungehemmter und rationeller die Völker arbeiten
können, um so mehr und mit um so größerer Freude sie

arbeiten, um so mehr sie verdienen, um so kaufkräftiger
sie werden, um so mehr sie wieder andern zu verdienen
geben, um so mehr neues Kapital sich bilden kann, um so

tiefer der Zins dieser Kapitalien sinkt» um so mehr fallender
Zins wieder die Produktion anfeuert. Doch halt! Gerade
hier stoßen wir auf den Punkt der logischen Kette, die den
Herren der Genfer Konferenz wie eine Warnungstafel: „Ach-
tung, Gefahr!" vor Augen steht. Auf der Rückseite der
Tafel steht — nur dem Wissenden erkennbar — geschrieben:
„Stabile Währung, besseres Geld!"

Es gereicht uns zur großen Genugtuung feststellen zu
können, daß der schweizerische Redner, Bankpräsident L. Du-
bois, als einziger den Mut hatte, auf den Punkt hinzuweisen,
wo eigentlich die Konferenz den Hebel ansetzen sollte, eben
auf dem Punkt, an dem die Warnungstafel steht. Herr
Dubois sprach sein Bedauern darüber aus, daß die Wäh-
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